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LESERBRIEFE

Lärm in der Altstadt

Wir leben noch!
Zum Leserbrief von Martin Jug vom 1.
August zum Altstadtlärm:

Sie sprechen mir aus der Seele! Ich
selbst bin ein alter Altstädter (geboren
1943) und habe über 30 Jahre in der Has-
pelgasse, Fischergasse, Mönchgasse ge-
wohnt – ich kann also mitreden. Ich be-
haupte, die, die sich ständig beschweren,
sind zu 90 Prozent Zugezogene. In den 40-
er, 50er und 60er Jahren spielten auf den
oben genannten Gassen 20 bis 30 Kinder,
ich selbst war auch dabei. Abends bezie-
hungsweise nachts waren oft Studenten
unterwegs–undauchnichtleise.Dazukam
noch der Verkehrslärm (zu der Zeit gab es
noch keine Fußgängerzone!), da war Le-
ben in der Altstadt. Ich selbst wohne in-
zwischen im Umland, aber nicht der Ruhe
wegen. Da ist Verkehrslärm, da sind stän-
dig Feste usw. Das ist das Leben. Irgend-
wann geht die Kiste zu, dann ist Ruhe!
Deshalb rufe ich all den Ruhesuchenden
zu: Hurra, wir leben noch! In diesem Sin-
ne verbleibe ich, ein Neckarschleimer,

Dietmar Wolf, Schatthausen

Interview mit dem Polizeipräsidenten

Was heißt hier „nur“?
Polizeipräsident Thomas Köber gibt im
Interview mit der RNZ an, dass nur zehn
Prozent der Straftaten von Flüchtlingen
begangen werden. Nur? Von Menschen,
dieaus ihremLandgeflohensind,undhier
aufgenommen wurden mit Unterkunft,
Essen, Taschengeld und vielem mehr. Ist
das ihr Dank dafür, in einem friedlichen
Land leben zu dürfen?

Hans-Jürgen Prior, Heidelberg

Interview mit dem Polizeipräsidenten

Rassistisch
Herr Köber ist ein besonnener Geist. Zu
schade, dass er der rassistischen Aussa-
ge, „Schwarzafrikaner“ auf Bänken
ängstigten Leute, nicht entsprechend
entgegnet. Wieso rassistisch? Weil der
Satz nur funktioniert, wenn es
„Schwarzafrikaner“ sind. Stellen Sie sich
mal vor, das Gespräch wäre so gelaufen:
„Bürger haben Angst, weil da Menschen
auf den Bänken sitzen.“ „Das kann ich
verstehen.“ Wäre albern, oder? Ist es ge-
nauso, wenn diese Menschen Schwarze
sind? Eine andere Sache, die ich nicht ver-
standen habe, ist, wieso es bei Vorfällen
im Schwimmbad kein Dunkelfeld geben
soll. Es ist unglaubwürdig, dass ein Po-
lizeipräsident davon ausgeht, jeder
Übergriff in einem Schwimmbad würde
angezeigt, wenn sonst bei Sexualstraf-
taten von einer Dunkelziffer von 50 Pro-
zent und mehr ausgegangen wird ...

Philipp Reifenscheid, Heidelberg

Interview mit dem Polizeipräsidenten

Mehr als ungeschickt
Polizeipräsident Thomas Köber sagt, dass
er angesichts von Schwarzafrikanern, die
im Neckarvorland auf Bänken sitzen „so-
fort glaube, dass das das Sicherheitsge-
fühl beeinträchtigt“. Diese Aussage ist
bestenfalls ungeschickt, da sie die ver-
breitete Assoziation von Menschen nicht-
weißer Hautfarbe mit Kriminalität ver-
stärkt. Und das ausgerechnet von Seiten
der Exekutive! Schlimmstenfalls ist eine
solche Aussage ein Grund für Rück-
trittsforderungen.

Tobias Staufenberg, Heidelberg

Flüchtlingsunterbringung

Integration gefährdet
Nach dem Motto: „Flüchtlinge aufneh-
men ja – aber bitte nicht in meiner Nach-
barschaft“ hat sich unter dem Deck-
mantel der Hilfsbereitschaft die über-
wiegende Mehrheit der Rohrbacher Be-
zirksbeiräte und des Stadtteilvereins, die
teilweise identisch sind, dafür gesorgt,
dass Alt-Rohrbach, wo die meisten der
Beteiligten wohnen, ohne Flüchtlinge
bleibt. Statt dafür zu sorgen, dass die
Flüchtlinge in kleinen Wohneinheiten in
ganz Rohrbach verteilt werden, hat man
sich dafür starkgemacht, dass in der Stra-
ße Im Kolbenzeil Wohnblocks gebaut
werden, wo über 80 Flüchtlinge kon-
zentriert untergebracht werden sollen.
Sicherlich hätte es Möglichkeiten gege-
ben, auf Freiflächen und leer stehende

Wohnungen zurückzugreifen. Die glei-
chen Leute, die früher die Ghettobildung
im Emmertsgrund und die daraus ent-
standenen Negativauswirkungen kriti-
siert haben, sorgen jetzt dafür, dass so et-
was im kleinen Stil im Kolbenzeil/Ha-
senleiser eingerichtet wird – Hauptsache
Alt-Rohrbach ist davon befreit und man
kann sich trotzdem als Gutmensch dar-
stellen. Bei Nachfragen zu diesem Pro-
jekt von den unmittelbar betroffenen An-
wohnern, die aufgrund der RNZ-Be-
richte über Unruhen und Schlägereien in
den Flüchtlingsunterkünften beunruhigt
sind, wird diesen Flüchtlingsfeindlich-
keit unterstellt. Durch diese Art der Po-
litik wird nicht nur die Integration ge-
fährdet; Bezirksbeirat und Stadtteilver-
ein sorgen auch für eine Spaltung der
Rohrbacher Bevölkerung.

Richard Rieder, Friedbert v. Nettel-
bladt, Jochen u. Martina Teichmann, HD

Führung: Vergessene Geschichte

Guter Austausch
Zu „Wucher, Enge und Isolation: Auf den
Spuren einer fast vergessenen Ge-
schichte“, RNZ vom 19. Juli

Ich war selbst bei dieser Führung da-
bei und fand vieles interessant, aber nur

weniges wirklich überraschend. Die
Kommentare auch seitens der Beteilig-
ten führten allerdings zu einem guten Ge-
dankenaustausch. Dabei kam auch die –
unvermeidliche „Isolation“ zur Sprache
und dann auch das Thema von Enge und
hohen Mieten. Denn selbst zu dieser Zeit
gab es auch noch deutsche Vertriebene,
die in Baracken lebten. Natürlich waren
die türkischen Gastarbeiter damals eine
„Randgruppe“, wo man als Vermieter
„seine Probleme“ hatte, keine verlässli-
chen Ansprechpartner zu haben glaubte
und insofern letztlich nur Häuser, in die
nicht gerade investiert worden war, zur
Verfügung standen. Das muss man auch
heute noch problematisieren, wobei es
keine einfache Antwort darauf gibt. Äl-
tere Mitbürger wird die reklamierte Son-
der-Opferrolle irritieren. Solcherlei Em-
pörungsdynamik hilft nicht weiter!

Prof. Walther Heipertz, HD

Zu schnell in der Hauptstraße

Ausgelacht
Es ist Montag, 27. Juni, 8.15 Uhr. Aus-
nahmsweise begleite ich mein Kind auf
dem Weg zur Friedrich-Ebert-Schule. In
der Hauptstraße laufende sowie Fahrrad
fahrende Kinder. Plötzlich rast ein Lkw
der AVR-Versorgungsbetriebe etwa mit
35 km/h durch die Hauptstraße. Ich stel-
le mich in den Weg, so dass dieser ge-
zwungen wird, stehen zu bleiben. Auf
meinen Hinweis, dass er sich in der Fuß-
gängerzone befinde und hier „Schritt-
tempo“ sei, lacht er mich aus und meint

„ich habe meinen Tacho immer im Blick“,
gibt Gas und rast weiter. Ich schreibe zu
Hause sofort einen Brief an das Ver-
kehrsmanagement. Das Resultat: weder
Geschwindigkeitskontrollen noch eine
Antwort auf meine Mail. Vielleicht soll-
ten die Mitarbeiter des Gemeindevoll-
zugsdienstes nicht nur zu Schulbeginn für
die Erstklässler präsent sein, sondern den
Lieferverkehr ganzjährig auf die Ver-
kehrsregeln und mögliche Gefahren hin-
weisen. Anne Spengel, Heidelberg

Masterplan Neuenheimer Feld

Mit Bussen fahren
Der Heidelberger Masterplan um das
Projekt der Campus-Bahn ist vom Ver-
waltungsgericht aufgehoben worden.
Doch die Alternative dazu ist das Ein-
setzen von vielen Linienbussen ins Neu-
enheimer Feld im Pendelverkehr, um stets
die neuen Gebäude als Haltestellen zu be-
dienen. Wenn sich herausstellt, dass sich
durch diese Verkehrsmaßnahme der Stau
in der Berliner Straße auflöst, dann hat
sich der neue Verkehrsplan gelohnt.
Ebenso überflüssig wäre auch noch die
fünfte Neckarbrücke, denn sie sollte
ebenso dazu dienen, den Stau vermeid-
bar zu machen.

Wolfgang Meiser, Heidelberg
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